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1zu1-Adventkalender
Von 1. - 24. Dezember wird hiertäglich eine andere 1zu1-Initiative vorgestellt: Hier pas-siert Entwicklungszusammen-arbeit auf Augenhöhe.

1zu1.at

SOL-Umfrage 2015
Wir danken allen, die sich daranbeteiligt haben – wir haben wich-tige Hinweise für unsere weitereArbeit von euch erhalten! Zusam-menfassung der Ergebnisse auf
nachhaltig.at/umfrage15.pdf

Charity Slam
Do., 10. Dezember, Wien: Die be-

sten PoetInnen des Landes brin-

gen Texte, die unter die Haut ge-

hen. Alle Einnahmen für Flücht-

lingshilfe! Mitorganisiert von

SOL.

Siehe Seite 18.

Die neue Heimat
erkunden

Ein Angebot von „Alt-Ösis” an„Neu-Ösis”: Gemeinsam auf ei-nen Willkommensspazierganggehen, damit die Neuen mit derUmgebung ein wenig vertrautwerden. Mehr über diese Initiati-ve auf

welcomingtours.at/de

Klimakonferenz Paris

30. Nov. - 11. Dez.: Informier

dich laufend – hier fallen die Ent-

scheidungen über unser Klima!

global2000.at/

blog-way-paris-cop21,

systemchange-not-

climatechange.at

Ressourcennutzung inÖsterreichDer Bericht des Lebensministeri-
ums kommt zum Schluss, dass
die Ressourceneffizienz gestie-
gen und der Ressourcenver-brauch seit 2007 gesunken ist.tiny.cc/ressourcen15

Fluchtgründe

bekämpfen –

nicht Flüchtlinge! Ein sehr auf-

schlussre
icher Film darüber, wie

die EU Afrika in die Armut

treibt.

tiny.cc/afrik
a15

GENUG-Werkstätten

… gab es heuer an 7 Orten

Österreichs und Bayerns – und

dann eine Abschlussveranstal-

tung in Graz! Was dabei heraus-

gekommen ist, findest du auf

nachhaltig.at/symposium

Erneuerbare überholen

fossile und nukleare

Energieträger

Erstmals wird weltweit mehr in er-

neuerbare Energie investiert als in

fossile und nukleare zusammenge-

nommen.

tiny.cc/erneuerbare15

Kleinbauern und
-bäuerinnen

wegrationalisiert?

Franz Rohrmoser, Konfliktfor-
scher und Mitbegründer der
Österreichischen Bergbauern-
vereinigung, hat zu diesem (und
ähnlichen) Themen einen Blog
eingerichtet:

tiny.cc/bauern15

Grünes Brett

Handbuch für Ge-

meinden: Asyl-

quartiere finden

Good Practice-Beispiele von 100

BürgermeisterInnen: Ratschläge,

Auskünfte und Erfahrungen für

die erfolgreiche Integration von

Flüchtlingen.

alpbach.org/buergermeister



SOL Nr. 162 Winter 2015/16 3

SOL-Obfrau Vera Besse und Chefredakteur Dan Jakubowicz

Liebe SOL-Leserin, lieber SOL-Leser!

„Ich wünsch dir nicht, dass dir nichts passieren
wird, sondern, dass du dir in schwierigen
Situationen zu helfen wissen wirst und du Men-
schen findest, die dich auf deinem Weg
unterstützen“, sagt Barbara, die Weltreisende.

Was als Tipp für Reisende gemeint war, gilt bei ein-
gehender Betrachtung für viel mehr: In einer
schwierigen Situation befindet sich unsere Gesell-
schaft – wohin man schaut, tun sich Krisen auf.

Der Schwerpunkt Wandelpartnerschaften zeigt,
dass SOL die unterschiedlichsten Organisationen
auf ihrem Weg unterstützt, Neues zu wagen, oder
auch dabei hilft, grundsätzlich über den Weg und
das Ziel nachzudenken.

Das Vertrauen, dass wir uns zu helfen wissen wer-
den, haben wir für dich auf den kommenden Seiten
festgehalten!

Vera Besse

Inhalt

Mit dem Rad um die Welt 4

Leih mir dein Ohr – ich schenk dir
eine Geschichte 9

Warum SOL jetzt CC BY-SA ist 10

Impressum 10

1zu1 geht weiter 11

Land ohne Kinder? 12

Fahrplan zur grünen Fernwärme 13

Wohlig warm bei weniger Wärme 14

Was kostet die Welt? 15

Schon 1500 Menschen haben genug 16

Bauerngolfmeisterschaft 2015 17

Ich wünsch mir eine Polka am offenen Grab 17

Termine der SOL-Regionalgruppen 18

magazin

Penzinger Str. 18/1/2, 1140 Wien
Tel. (01) 876 79 24
Fax (01) 878 129 283
Mail sol@nachhaltig.at
Web www.nachhaltig.at

Der Verein SOL ist überparteilich und überkon-
fessionell, existiert seit 1979 und hat ca. 2000
Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zei-
tung per Post bekommen wollt (4x pro Jahr),
reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe
(Selbsteinschätzung). Kontodaten S. 15.

Willkommen!

Was alten Hasen und Häsinnen vertraut ist,
löst bei „Neu-SOLis” oft Verständnislosigkeit
aus. Daher werden wir Insider-Begriffe in die-
sen Sprechblasen kurz erklären. Ein Beitrag

zur Integration der „Neuen” ...
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Mit dem Rad um die Welt
Barbara Graf war über dreieinhalb Jahre unterwegs – per Fahrrad und als Mitfahrerin auf

Segelbooten. Nun ist sie wieder da. Vera Besse hat mit ihr gesprochen.

Wie kommt man auf die Idee, um die Welt zu radeln?

Als ich an der Westküste Nordamerikas stand und
wusste, dass ich irgendwann wieder in Europa an-
kommen wollte, hätte ich entweder Richtung Osten
„umkehren“ können, zurück quer durch den Konti-
nent radeln und dann über den Atlantik segeln müs-
sen – oder eben „vorwärts“ weiter Richtung Westen
über den Pazifik und quer durch Asien.

Da dachte ich halt, warum nicht gleich rundherum?
Außerdem gab es die Einladung einer lieben Freun-
din, an Bord ihres Bootes nach Australien mitzuse-
geln. Wer weiß, vielleicht wäre ich sonst eher noch
eine Runde durch Südamerika geradelt? Aber so
habe ich einfach diese Gelegenheit genutzt.

Also um die Frage zu beantworten – die Idee ist auf
der Reise entstanden! Ich bin einfach losgeradelt,
weil ich die Welt mit dem Fahrrad erleben wollte – es
war für mich die praktischste und günstigste Varian-
te und gleichzeitig die spannendste. Wohin, war mir
ja egal. Es ging ums Unterwegs-Sein. Und ich wuss-
te, dass mir Menschen am Weg schon sagen würden,
wo es schön ist oder wo ich Orte und Menschen fin-
de, die ich gerne kennenlernen würde. Dass es dann
„rundherum“ ging, war eben auch Zufall.

Zurückkehren wollte ich schon, das war mir von Be-
ginn an klar, nur wann und wie, überließ ich erst mal
dem Zufall. Meine Route entwickelte sich dann
durch die Möglichkeiten, die sich ergaben, per Fahr-
rad und Segelboot weiterzukommen bzw. durch
Visa-Möglichkeiten und Einreisebestimmungen der
verschiedenen Länder.

Was hast du ökologisch damit bewiesen oder
bewirkt?

Dass privater Flugverkehr einen massiven Beitrag
zum Treibhauseffekt leistet, von der Förderung und
vom Handel enormer Mengen an Erdöl abhängig ist
und somit mitverantwortlich für Landvertreibungen,
Ausbeutung und globale Ungerechtigkeit ist, wissen
heute immer mehr Menschen. Deshalb ganz einfach
nicht mehr zu fliegen, war für mich vor zehn Jahren
eine Entscheidung, die ich leicht umsetzen konnte –
ein kleiner Schritt, um dem Billigflugtrend entgegen-
zuwirken. Eigentlich war es ja sowieso viel spannen-
der, mit Zügen, Bussen, Fahrrad oder Autostopp un-
terwegs zu sein. Deswegen war es auch bei dieser
Reise klar, dass es ohne Flugzeug gehen muss.

Aber wenn „alle anderen“ fliegen, was macht es
dann schon für einen Unterschied, ob du selber
fliegst oder nicht?

Ressourcenmässig macht es wohl kaum einen Unter-
schied. Und um die strukturelle Gewalt kapitalisti-
scher Politik zu beenden, braucht es sicher mehr als
die Verkleinerung meines ökologischen Fußabdru-
ckes. Trotzdem finde ich es spannend zu erleben,
wie weit mich mein Fahrrad tragen kann und dass es
tatsächlich möglich ist, Ozeane mit der Kraft des
Windes zu überqueren. Für mich selber hat es was
verändert, die Weite der Erde so erleben zu dürfen.
Es ist toll zu wissen, dass es zwar ein weiter Weg ist,
ich aber morgen losradeln könnte, um in 3-4 Mona-
ten bei meiner Freundin im Iran zu sein.

Ob ich damit einen Beitrag zur Bewusstseinsbildung
geleistet habe, kann ich schwer sagen. Jedenfalls ha-
ben mich natürlich viele Menschen gefragt, warum
ich so reise, und da habe ich dann unter anderem auch
den für mich wichtigen ökologischen Aspekt betont.

Generell ging es mir bei meiner Reise aber auch ein-
fach darum, andere Wege als die scheinbar vorgege-
bene Art zu leben zu erforschen und zu erleben, dass
wir Dinge selber und gemeinsam tun können, wie es
für mich ist, als Frau alleine unterwegs zu sein, ein-
facher zu leben und auch darum am Weg von ande-
ren zu lernen: z.B. das Bauen von Lehmhäusern, ko-
chen mit getrocknetem Tiermist oder das Verwerten
von auf der Straße getöteten Tieren. Es kam nicht
selten vor, dass sich Menschen für meinen Besuch
bedankt haben, für die „Inspiration“ und für die Ge-
schichten, die ich mitgebracht habe. Das hat mich
dann immer sehr gefreut, dass ich auch ein wenig
teilen und schenken konnte.

Wann hast du dich am meisten gefürchtet?

Es war meine erste Nacht auf der Reise in Wiener
Neustadt. Obwohl ich das Angebot eines warmen
Schlafplatzes in der Stadt hatte, suchte ich mir ein

In Santa Fe (New Mexico)
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Versteck im Kiefernforst. Denn schließlich war ich
endlich weg! Mein Abenteuer hatte gerade begon-
nen. Ich spannte meine Hängematte und die Regen-
plan wie ein Zeltdach darüber. Die halbe Nacht hörte
ich Geräusche und dachte, der Jäger würde kommen.

Jetzt bringt mich das zum Schmunzeln. Ich hab mich
dann bald mit den dunklen Wäldern angefreundet
und später noch viele Nächte in ihrem Schutz ver-
bracht; schließlich sind sie wohl das beste Versteck
vor dem nachts unangenehmsten Tier, dem Men-
schen. Oft habe ich dann nicht einmal eine Taschen-
lampe angemacht, damit ich keine Aufmerksamkeit
auf mich lenken würde, und lieber mein Auge an die
Dunkelheit gewöhnt.

Wie konntest du dich verständigen?

Überall auf der Welt haben mich Menschen in ihre
Behausungen zum Übernachten eingeladen. Das wa-
ren für mich oft die schönsten Erlebnisse. Viel echter
und spannender als alle Sehenswürdigkeiten war es
für mich, die Lebensrealität von Menschen unter-
schiedlichster Orte und Zusammenhänge miterle-
ben zu dürfen. Manchmal gab es dabei kaum Kom-
munikationsmittel. Natürlich lernte ich in jedem

Land die wichtigsten Worte, allerdings nahmen dann
Menschen manchmal an, ich würde sie verstehen,
und es war schwierig zu vermitteln, dass da auch
laut, deutlich und langsam sprechen bei mir nichts
helfen würde.

Anders war es bei den Tibeter*innen Sichuans im
Osten Chinas. Hier lernte ich wie nirgendwo anders,
dass es keine Sprache braucht, um sich zu verste-
hen. Fast täglich wurden meine Freundin und ich
von Nomad*innen herbeigewinkt, um im Zelt Butter-
tee zu trinken. Einmal übernachteten wir bei einem
Mann im traditionellen Holzhaus. Mit ruhigem Lä-
cheln gab er uns zu verstehen, dass wir hier bleiben
konnten. Dann kam seine Nachbarin, sie schenkten
uns ein, und wir saßen schweigend einander anlä-
chelnd am warmen Küchenofen. Richtig lachen
mussten sie dann, als wir einen Topf mit Nudeln
brachten, die wir zuvor in der Fahrradflasche einge-
weicht hatten. Wohl zu lange, denn die Nudeln wa-
ren ziemlich aufgelöst. Neugierig schmunzelnd lie-
ßen sie uns am Feuer kochen. Mitessen wollten sie
dann aber nicht. Wahrscheinlich war ihnen unser Es-
sen zu komisch. Danach zeigten sie uns ein Bett, und
wir schliefen alle gemeinsam im einzig geheizten
Raum.

Grenzenlose iranische Gastfreundschaft auf höchstem Niveau! Die 16-Jährige Tochter war unsere Gastgeberin und hat für

die ganze Familie übersetzt. Bis spät in die Nacht haben meine australischen Freudinnen und ich die ganze Familie und

Nachbarinnen kennen gelernt, gemeinsam das extra für uns zubereitete vegetarische Essen genossen und unzählige

Fotoshootings über uns ergehen lassen. Sogar ein Interview für die lokale Zeitung des Ortes haben wir gegeben. Am

nächsten Tag wurden wir noch ins Stadion eingeladen, wo wir von irgendwelchen wichtigen Männern Auszeichnungen

erhielten, als Dank, dass wir drei radelnden Frauen den Ort Bardescan besucht hatten. Das war vor dem Hintergrund

schräg, da bis vor wenigen Jahren Fahrradfahren im Iran für Frauen verboten war. Auch heute ist es vielerorts ungewöhn-

lich bzw. „unangebracht“, und so wird manchen Frauen von der eigenen Familie das Radfahren verboten.
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Du erzählst von einer Freundin, doch gestartet bist
du alleine. Wie war das mit mitreisenden Radler*in-
nen?

Nachdem ich zwei Jahre sozusagen alleine unter-
wegs war (hab natürlich immer Menschen getroffen
und auch auf See viel Zeit gemeinsam verbracht),
bin ich in Südost-Asien von Malaysien bis Kirgistan
mal sechs Monate mit Ania, einer Frau aus Polen, ge-
reist (wir hatten uns über die Plattform „warmsho-
wers.org“, eine Hostingplattform für Fahrradreisen-
de, verabredet), einen von meinen zwei Monaten im
Iran bin ich außerdem mit Jude und Astrid aus Aus-
tralien unterwegs gewesen, die auf ihrem Weg nach
England waren. In der Türkei kam mich später für ei-
nen Monat mal eine Freundin besuchen und beglei-
ten und schließlich mein Papa für eine Woche in Ser-
bien. Ansonsten habe ich tageweise auch andere
Reisende unterwegs getroffen und gemeinsam ein
paar Stunden oder Tage verbracht.

Konntest du auf deiner Reise auch etwas darüber
dazu lernen, mit wie wenig Dingen man aus-
kommt?

Als ich nach über drei Jahren Leben aus Fahrradta-
schen und auf kleinen Segelbooten wieder in Wien
angekommen bin, empfand ich es als unglaublich be-
lastend, wie viel Zeug ich da vorfand. Alleine im alten
Zimmer bei meinen Eltern – so kam es mir vor – wa-
ren mehr Gegenstände, als die Menschen ganzer
Dörfen, die ich durchreist hatte, gemeinsam besa-
ßen. Viele dieser Dinge könnten nicht nur andere
besser gebrauchen, das meiste war einfach auch un-
nütz – eine Verschwendung von Ressourcen und Zeit.

Mich im Zuge dieser Reise für längere Zeit ein wenig
von dieser Last des „Zu-viel-Habens“ befreien zu
können, war eine wertvolle Erfahrung. Generell den-
ke ich, dass „Zu-viel-Haben“ eine Zivilisationskrank-
heit des globalen Nordens ist, die leider nicht nur den
Menschen schadet, die darunter leiden, sondern vor
allem auch auf Kosten von anderen Lebewesen und
der Erde geht. Ein Symptom dieser Krankheit ist
auch der Mangel an Zeit. Zeit, in der wir dafür
„hackln” müssen, dass wir existieren dürfen, und
noch mehr Zeit in der wir „hackln”, um mehr als ge-
nug haben zu können.

Viele Menschen haben weniger als genug. Viele
Menschen haben mehr als genug Warmherzigkeit,
um eine „Fremde“ auf eine Tasse Tee in ihr Haus
einzuladen, und genügend Zeit, um einander Ge-
schichten zu erzählen.

Kennst du eigentlich unsere Kampagne „Ich habe
genug”?

Ja, ich habe definitiv auch genug! ; ) Und ich bin da-
von überzeugt, dass genug für alle da ist. Wenn wir
endlich anfangen zu teilen – und uns entgegen kapi-
talistischer Ausbeutungspolitik selber organisieren.
Es gibt so vieles, das wir nicht privat besitzen müs-
sen, sondern gemeinsam nutzen können: Dinge,
aber auch Fertigkeiten und Wissen. Ein Beispiel sind
selbstorganisierte offene Werkstätten, wie die vielen
Fahrradwerkstätten, die ich unterwegs besucht
habe und wo ich mir einmal aus gebrauchten Teilen
sogar ein neues Fahrrad zusammenbauen konnte.
Mit der Nähmaschinen einer offenen Kunstwerkstatt
fertigte ich mir dann aus Reststoffen selber neue
Fahrradtaschen, wie ich es zuvor von einer Frau, der
ich unterwegs begegnet war, gelernt hatte. Es gibt
also Situationen, in denen ich auf meiner Reise von
anderen Menschen, die ihre Zeit, Ressourcen und
Fertigkeiten mit mir geteilt haben, unterstützt wur-
de. Obwohl ich großteils sozusagen „alleine“unter-
wegs war, so fühlte ich mich auf meiner Reise stets
getragen, von der Solidarität anderer und von der
Erde selber, die uns so viel von dem, was wir zum Le-
ben brauchen, einfach so zur Verfügung stellt.

Wie denkst du nach deiner Reise über Grenzen und
Nationalstaaten?

Grenzen zu überwinden, war der einzig wirkliche
Stress auf meiner Reise. Visa zu erhalten, dann in
der vorgegebenen Zeit ein Land wieder zu verlassen
und davor schon das Visum für das nächste Land be-
antragt zu haben, war immer ziemlich nervenaufrei-
bend, mühsam und auch kostspielig.

Und gleichzeitig zeigte es so deutlich, wie ver-
gleichsweise einfach es dennoch für mich, war die
25 Staatsgrenzen auf dem Land und Seeweg zu
überqueren. Auch wenn es „bei uns“ so scheint, als
wäre Reisen ganz normal, so ist es in Wahrheit das

Zu Gast bei meinen „Großeltern“ in Kirgistan. Eine der

schönsten Erinnerungen meiner Reise.

Wenn Interesse besteht, mehr über meine Reise
zu erfahren, freue ich mich über Einladungen in
Gemeinden und Regionalgruppen. Bitte wendet
euch direkt an mich: cycloqueen@gmail.com.

Barbara in Pinkafeld: Mi., 13. Jänner. Siehe S. 31.



SOL Nr. 162 Winter 2015/16 7

Privileg einer geringen Anzahl an Menschen, die
diese Freiheit genießen dürfen. Eine Freiheit, die
mit Privilegien wie dem, einen EU-Pass zu besitzen
bzw. in einem Schengen-Land geboren zu sein und
über genügend Geld als Absicherung zu verfügen,
verknüpft ist.

Menschen, die ich getroffen habe, würden auch ger-
ne reisen, können aber von einem Visum in die USA
oder Europa nur träumen. Flüchtende Menschen ris-
kieren ihr Leben an jenen Grenzen, die mir als west-
liche „Touristin“ offen stehen, obwohl ihre Beweg-
gründe weitaus triftiger sind als die meinen. Offen
stehen diese Grenzen übrigens auch dem Fluss an
billigen Waren und Rohstoffen, die wir täglich aus
fernen Ländern konsumieren und welche die Grund-
lage jenes Reichtums darstellen, den so viele Men-
schen jetzt nicht teilen wollen. Nach all der Gast-
freundschaft in vielen Teilen der Welt graut es mir
dabei, jetzt wieder in der Festung Europa zu leben,
an deren Stacheldraht-Grenzen Menschen auf der
Flucht kriminalisiert und mit Tränengas bekämpft
werden.

Für einige Länder musste ich im Vorhinein Visa be-
antragen. Das hieß oft, Umwege in die großen
Hauptstädte, wo die Konsulate sind, zu machen, viel
Geld zu bezahlen und mir Geschichten über meine

Reiseroute ausdenken zu müssen. Dass ich bereits
jahrelang mit dem Fahrrad unterwegs war, mal hier,
mal da schlief, auf der Straße Gitarre spielte, vom
Abfall der Supermärkte und Früchten am Wegrand
lebte und mich vor allem für den Kontakt mit „Lo-
cals“ interessierte, wäre nicht das gewesen, was die
von mir hören wollten. Um den Anschein einer nor-
malen bzw. geldbringenden Touristin zu erwecken,
habe ich oft Sehenswürdigkeiten und den Namen
von Hotels studiert bzw. ausgedruckte Buchungen
vorweisen müssen. Um meine Ausreise vorzuberei-
ten, musste ich einmal sogar ein Flugticket buchen,
das ich dann später storniert habe. An den Grenzen
selber wunderten sich die Posten zwar oft, ließen
mich nach halbherziger Kontrolle meiner Pack-
taschen aber passieren – schließlich hatte ich ja be-
reits das Visum.

Der nächste Stress war es dann, im Land selber das
Visum zu verlängern bzw. das Land in der vorgege-
benen Visazeit wieder zu verlassen. Tatsächlich war
auf meiner Reise ja gar nichts wirklich fix organi-
siert. Als ich mich z.B. von einem Boot in Kuba abset-
zen ließ, wusste ich noch nicht, ob ich tatsächlich auf
der anderen Seite ein weiteres Boot bis in die USA
finden würde. In Australien bin ich mal fast 2 Monate
im Hafen festgesessen, weil nicht die richtige Segel-
saison war und ich Schwierigkeiten hatte, ein Boot
zu finden.

Wie ist es dir gelungen, dir dein sonniges Gemüt zu
bewahren?

Wohin ich auch gekommen bin, immer sind mir Men-
schen mit Freude und Neugier begegnet. Wie oft
wurde ich in ihre Häuser eingeladen – erst auf einen
Tee, dieser wurde gleich zum Mittagessen, und
schließlich sollte ich doch gleich hier die Nacht ver-
bringen – eine weitere Matratze wurde ausgerollt,
und schon schlief ich inmitten der ganzen Familie.

Wenn ich Hilfe benötigte, weil an meinem Fahrrad
etwas kaputt war oder ich den Weg nicht gewusst
habe – stets fanden sich Menschen, die mir mit Hän-
den und Füßen Auskunft gaben oder mitten in den
Bergen den richtigen Schraubenschlüssel aus einer
Truhe kramten.

Wenn mir kalt war und es nass war, fand ich einen
warmen Unterschlupf. Manchmal verbrachte ich auch
eine kalte Nacht oder mehrere Stunden durstig in der
Hitze, aber irgendwann hat immer die Sonne wieder
geschienen, und es kam ein Bach oder Brunnen, an
dem ich meine Flaschen wieder füllen konnte.

Die Antwort ist (die Reise selbst hat es mir beige-
bracht): Es geht darum, sich einzulassen auf das was
gerade ist. Immer sind es Träume, die mich bewegen
– überhaupt erst zum Losradeln (ich liebe es, mir die
Dinge auszumalen!), aber auch beim täglichen Un-
terwegs-Sein: ein schöner Ausblick, ein fantasti-
scher Downhill, ein idyllischer Campplatz, eine span-

Kochen auf meinem selbstgebastelten Dosenofen im

„NO TAV“-Besetzungs-Camp im Valle de Susa, wo seit

2005 versucht wird, die Bauarbeiten eines geplanten

Hochgeschwindigkeits-Zuges durch das wunderschöne

Susatal zwischen Italien und Frankreich zu verhindern.
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nende Begegnung, ein warmes Lagerfeuer, eine tro-
ckene Nacht – immer gibt es etwas, was mich an-
zieht … und dann kommt meistens alles anders: ein
steiniger Anstieg, weit und breit kein Versteck, Ein-
bruch der Dunkelheit, Wind, Regen, nasses Feuer-
holz – das ist das echte Leben – das ist Abenteuer.

Natürlich können wir versuchen, uns bestmöglich
auf die bevorstehenden Herausforderungen vorzu-
bereiten, aber letztlich können wir mit unseren Ent-
scheidungen eigentlich nur die Richtung beeinflus-
sen, nicht aber kontrollieren, wo wir ankommen. So-
bald ich genau das lieben gelernt habe, war alles
ganz einfach. Je länger ich unterwegs war, desto öf-
ter habe ich die Erfahrung gemacht, dass es immer
eine Lösung gibt. Je leichter ich bereit war, von mei-
ner Vorstellung loszulassen und aus der Situation
das Beste zu machen, desto einfacher kamen auch
Lösungen. Alles, was dann geschieht, sind die beson-
deren Abenteuer. Manchmal fühlt es sich wie ma-
gisch an: Die verrücktesten Dinge passieren – und
die berührendsten Begegnungen finden statt, so wie
ich es mir in meinen Träumen nicht hätte ausmalen
können.

Wenn du einem Menschen, der auf eine Reise geht,
einen einzigen Tipp geben könntest, wie lautet der?

Geh einfach los!

Ich wünsch dir nicht, dass dir nichts passieren wird,
sondern, dass du dir in schwierigen Situationen zu
helfen wissen wirst und du Menschen findest, die
dich auf deinem Weg unterstützen.

Was genießt du jetzt beim Übergang von der Noma-
din zur Sesshaften am meisten?

Wieder Teil einer Gemeinschaft zu sein und mich
langfristig auf Menschen und einen Ort einzulassen.
Mich mit Menschen auszutauschen, die ähnlich wie
ich sozialisiert wurden. Nach den vielen Eindrücken
habe ich das Bedürfnis, etwas mit aufzubauen, vie-
les, was ich gesehen habe, selber umzusetzen und in
mein Leben zu integrieren. Lange war ich alleine,
und es war schön mich so zu erleben – wie oft haben
wir sonst die Gelegenheit, uns selbst kennen zu ler-
nen, so wie wir sind, wenn niemand zusieht. Das ist
ganz schön lustig und auch interessant, was ich da-
bei so alles über mich selber herausfinden und an-
nehmen habe lernen können. Jetzt genieße ich es,
wieder in Gemeinschaft zu leben. Bereits vor meiner
Reise gab es den die Idee, mit Freund*innen gemein-
sam einen alten Bauernhof kollektiv zu beleben und
zu bewirtschaften (siehe Box rechts). Das wird also
nun das nächste Projekt, auf das ich mich freue ; ) Ir-
gendwann kommt dann auch sicher wieder einmal
eine Reisephase, und auch so, werde ich auf jeden
Fall weiter Fahrrad fahren. Gerade lerne ich mit ei-
ner Gruppe von Frauen schweißen. Wir bauen einen
Anhänger für den Hof, damit wir auch in Zukunft
möglichst autofrei leben können.

Ich wünsche mir, dass ich mir vieles von dieser Ein-
fachheit und Klarheit, die ich auf der Reise erlebt
habe, behalten kann. Zu wissen, was ich tatsächlich
zum Leben brauche, dass es für alles Lösungen gibt,
dass es Menschen gibt, die helfen, und dass die Erde
mir vieles von dem, was ich brauche, einfach so zur
Verfügung stellt, ist eine gute Grundlage, um in der
Welt aktiv zu sein.

Wir danken für das Gespräch.

Barbara Graf kennt SOL seit etwa 10 Jahren.
2007 hat sie mit Freund*innen als „caretaker“
das SOL-Jugendprojekt „Wege in die Zukunft“

mitgestaltet. Auf ihrer Suche nach einem
zukunftsfähigen Lebensstil, sagt sie, sind viel
Inspiration und auch praktische Anregungen

durch den Kontakt mit SOL entstanden.

Wir suchen einen Hof
Wir sind ein Verein, der sich zum Ziel gesetzt hat,
nachhaltige Lebens- und Arbeitsweisen in den Be-
reichen Landwirtschaft, Bauen und sozialem Mit-
einander zu praktizieren und zu fördern. Außer-
dem wollen wir dem Höfesterben entgegenwirken
und dafür suchen wir einen Bauernhof, den wir
beleben können!

Seit einem Jahr sind wir auf der Suche nach einem
Ort, der zu uns passt. Ursprünglich wollten wir ei-
nen Hof mieten bzw. pachten, vielleicht können
manche von euch sich an die Mail, die wir damals
geschrieben haben, erinnern. In der Zwischenzeit
ist unsere Gruppe größer geworden und wir ha-
ben gemerkt, dass für unser langfristiges Projekt
Kaufen die bessere Variante ist.

Wir suchen einen Hof in Niederösterreich, Steier-
mark, Burgenland oder im östlichen Oberöster-
reich. Die Wohnfläche muss nicht sehr groß sein,
jedoch sollten Nebengebäude und am besten auch
Bauland vorhanden sein. Als Grundfläche stellen
wir uns mindestens einen Hektar vor und die
Möglichkeit in der Umgebung noch zusätzliches
Land zu pachten. Wir sind auch interessiert an re-
novierungsbedürftigen Höfen. Unsere landwirt-
schaftlichen Schwerpunkte sind Gemüsebau und
Imkerei, dafür sollte die Gegend geeignet sein.
Was den Preis betrifft, sind wir bereit, für den
Kauf ungefähr 150.000 � zu investieren.

Wenn du denkst, dass du etwas Passendes für uns
weißt, oder sogar selbst einen Hof zu verkaufen
hast, freuen wir uns über eine Nachricht!

Verein zur Förderung ökologischer, solidarischer
und abenteuerlicher Lebensweisen –
Anna-Sophie, Anneke, Bärbel, Jezn, Katrin, Max:
hofkollektiv@riseup.net.
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„Leih mir dein Ohr –
ich schenk dir eine Geschichte“

Internationale Konferenz von „Erzähler ohne Grenzen/Tellers without Borders“
in Hamburg – ein Erfahrungsbericht von Eva Meierhofer.

Vom 3. – 5. September 2015 nahm
ich an einer internationalen Konfe-
renz für Erzählerinnen und Erzäh-
ler in Hamburg teil, die von „Erzäh-
ler ohne Grenzen / Tellers without
Borders” organisiert worden war.
Ein Satz aus unserem Ich-habe-ge-
nug-Statement lautet: „Ich habe
genug Fantasie … gemeinsam mit
anderen bewege ich etwas.“ (siehe
Seite 16)

Fantasie ist etwas, womit ich als
Geschichtenerzählerin versuche,
anderen etwas zu geben, wie viele
Kollegen und Kolleginnen auch, die
mir in Hamburg begegneten. Diese
Konferenz stand unter dem Motto:
Erzählen in der Begegnung mit
Flüchtlingen. Viele von uns fragen
sich „Kann ich da etwas tun? Hel-
fen Geschichten diesen Men-
schen?“

Es gibt sicher einige Hürden, zum Beispiel die
Sprachbarriere oder dass viele dieser Menschen
stark traumatisiert sind. Erzählerinnen wie Laura
Simms (New York), Odile Neri-Kaiser (Frankreich/
Deutschland), Jasna Held (Kroatien) teilten aus ihrer
langjährigen Praxis, Geschichten für Menschen, die
Flucht und Vertreibung hinter sich haben, zu erzäh-
len und gemeinsam zu erarbeiten.

Erzähler ohne Grenzen ist ein Netzwerk im Aufbau
von Erzählern und Erzählerinnen aus verschiedenen
europäischen Ländern und dem Nahen Osten, aus
Nordafrika, aus den USA und Indien. Sie setzen sich
ein für Menschen in Not, in Krisengebieten, als
Trost, als Entwicklungshilfe. Sie wollen seelische Be-

gleitung und Unterstüt-
zung mit Hilfe ihrer Ge-
schichten geben. Die Idee
zu diesem Netzwerk ent-
stand in den Neunziger-
jahren des vorigen Jahr-
hunderts in Anbetracht
der Ereignisse während
des Krieges in Bosnien
und Kroatien. Die Initiato-
rin von Erzähler ohne
Grenzen, Micaela Sauber,
war in dieser Zeit selbst

als Geschichtenerzählerin vor Ort.

Nach musikalischen Einstimmungen, bei denen wir
selbst erlebten, wie verbindend Lieder und Tänze
ohne Worte sein können, wurden in Vorträgen, Plena
und Workshops Erfahrungen weitergegeben, die auf
langer Arbeit mit Menschen mit Migrationshinter-
grund beruhen. Eine von ihnen erzählte, wie sie mit
traumatisierten Frauen ihre Erlebnisse verarbeitete,
indem sie zusammen Geschichten entwickelten. Am
Abend bekamen wir einige davon zu hören.

Von den am Nachmittag angebotenen Workshops
entschied ich mich für „Boxen und Sprechen“. Ein
Geschichtenerzähler und Box- und Karatemeister

Wenn du eine Geschichte schenkst, schenkst du Liebe.

Wenn du Seelenfenster öffnest, öffnest du das Gefängnis.

Wenn du Verzauberung bietest, bietest du das Universum.

Wenn du eine Geschichte bietest, bietest du ein Geschenk
für das Leben.

Brendan Nolan, Tellers without Borders Irland

Fantasie: Tor in eine andere Welt … (Foto: Günther Gumhold / pixelio.de)
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hat eine Methode entwickelt, über den Einsatz von
Körperarbeit, Atmung und Stimme zu seiner eigenen
Mitte zu finden und eine bessere Kommunikations-
fähigkeit zu entwickeln. Es geht nicht darum, drauf-
los zu schlagen, man muss im richtigen Moment aus-
weichen und im richtigen Moment seine Fäuste –
bzw. seine Argumente – gezielt einsetzen, ohne dass
die meiste Kraft verpufft. Zum Aufwärmen wurde ge-
tanzt, und zum Cool Down lagen wir in Decken ge-
hüllt auf Matten und hörten Gedichte.

Leider konnten wir nicht wie geplant am Nachmittag
ein Flüchtlingscamp besuchen, in dem ein Team von
Erzähler ohne Grenzen regelmäßig mit Kindern not-
fallpädagogisch arbeitet und wo das Erzählen ein
Teil des Programms ist. Dafür zeigte das Team den
Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Konferenz
ihr Programm, bei dem alle mit Vergnügen mitma-
chen konnten.

Ich nutzte den Nachmittag für einen außertourli-
chen Besuch bei der Basisgemeinschaft „Brot & Ro-
sen“, die es seit Mitte der neunziger Jahre in Ham-
burg gibt. Eine bemerkenswerte Güter- und Einkom-
mensgemeinschaft, die mit Flüchtlingen lebt und sie
unterstützt.

Was ich bei der Konferenz gelernt habe? Einige
praktische Sachen: bei der Arbeit mit Kindern viele
Bilder einsetzen, kreativ arbeiten, und es muss im
Vorfeld alles vorbereitet sein. Bei der Arbeit mit Er-
wachsenen bedenken, in welchem Kontext die Ge-
schichte erzählt wird – Symbole, die für uns klar
sind, können für Menschen aus anderen Kulturen
eine ganz andere Bedeutung haben.

Das Wichtigste: die Zuhörenden als Menschen mit
ihren eigenen Geschichten wahrnehmen und nach
diesen Geschichten fragen.

Wir waren 70 Personen aus 19 verschiedenen Natio-
nen, und es war eine inspirierende und bereichernde
Erfahrung!

Wer sich näher informieren möchte:
www.erzaehler-ohne-grenzen.de
www.brot-und-rosen.de

Warum SOL jetzt
CC BY-SA ist

„Wenn ich weiter geblickt habe, so deshalb, weil ich
auf den Schultern von Riesen stehe.“ schrieb Sir
Isaac Newton 1676. Dieser Satz bezieht sich da-
rauf, dass aktuelles Wissen und Können nur durch
Leistungen unserer Vorgenerationen möglich ist.
Unsere heutigen Künste und Erfindungen bauen
auf den Werken vieler anderer Menschen auf.

In der jüngeren Vergangenheit ist die Praxis auf-
gekommen, die Weiterverwendung geistiger Wer-
ke mittels rechtlicher Hürden zu beschränken.
Um diesem Umstand zu begegnen und den Fluss
in einer aufeinander aufbauenden Spirale der
Kreativität zu erhalten, gibt es die Möglichkeit,
Werke als sogenannte „freie Inhalte“ zu kenn-
zeichnen. Freie Inhalte tragen bei zu einer Kultur
des Teilens, und können Texte, Bilder, Musikstü-
cke, Videoclips usw. umfassen. Auch Software
kann unter freier Lizenz stehen.

Diese Art und Wei-
se, Inhalte mitein-
ander zu teilen,
pflegt SOL bereits
lange. Wir werden
immer wieder angesprochen, ob ein Artikel nach-
gedruckt oder eine Projektidee weiterverwendet
werden kann, und wir stimmen dem gerne unter
Nennung der Quelle zu. Für diese Art der Nut-
zung gibt es nun eine rechtlich abgesicherte
Form: die Creative Commons Lizenzen (Creative
Commons, abgekürzt CC, steht dabei für schöpfe-
risches Gemeingut, Kreativallmende). Die Lizenz
vereinfacht zudem die Prozedur der Weiterver-
wendung erheblich, da nicht – wie bisher - in je-
dem Einzelfall nachgefragt werden muss.

Um diese gute Idee des Teilens weiterzuverbrei-
ten und auch die Lizenzen bekannter zu machen,
haben wir uns entschlossen, die Texte des SOL-
Magazins ab nun unter eine CC-Lizenz zu stellen.

Konkret haben wir uns für die Lizenz CC-BY-SA
entschieden. Diese Lizenz, unter der auch die Tex-
te der Wikipedia stehen, heißt „Namensnennung -
Weitergabe unter gleichen Bedingungen („share-
alike“)“. Die Lizenz erlaubt es anderen, unser
Werk zu verbreiten, zu remixen, zu verbessern
und darauf aufzubauen, auch kommerziell, solan-
ge wir als Urheber des Originals genannt werden
und die auf unserem Werk basierenden neuen
Werke unter denselben Bedingungen veröffent-
licht werden.

Nähere Infos auch zu anderen Lizenzen:
https://creativecommons.org/licenses/?lang=de

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: „SOL – Men-
schen für Solidarität, Ökologie und Lebensstil”, Penzinger
Str. 18/1/2, 1140 Wien. Redaktionsanschrift: Sapphog. 20/1,
1100 Wien. Druck: gugler*cross media, Melk. DVR 0544485.
ZVR Nr. 384533867.

Namentlich gezeichnete Artikel drücken die Meinung des
Autors / der Autorin aus. Nachdruck erwünscht bei Namens-
nennung von SOL und Weitergabe unter gleichen Bedingun-
gen (Lizenz CC-BY-SA). Layout: Dan Jakubowicz.

Der formale Abo-Preis von � 3,60 pro Jahr ist seit 1979 unver-
ändert und deckt bei weitem nicht die realen Kosten. Daher
bitten wir um eine Zahlung nach Selbsteinschätzung.

Spenden: Bitte auf unser Konto bei der Bank Austria.
Kontoinhaber: SOL, IBAN: AT56 1200 0004 5501 5107,
BIC = BKAUATWW
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1zu1 geht weiter!!!
Von Barbara Huterer.

Die 1zu1-Vernetzungsplattform
von SOL und dem Entwicklungs-
hilfeklub unterstützt seit fünf Jah-
ren kleine Initiativen aus dem Ent-
wicklungsbereich in ganz Öster-
reich. Nun wurde dieses Projekt
ausgebaut und von der ADA (Aus-
trian Development Agency) für
weitere drei Jahre finanziert.

Darüber freut sich das
1zu1-Team natürlich sehr!

Beim zehnten 1zu1-Vernetzungs-
treffen am 24. Oktober in Wien
konnten sich die 1zu1-Initiativen
wieder persönlich kennen lernen
und Informationen austauschen.
Wie immer gingen die Besuche-
rInnen motivierter nach Hause,
als sie gekommen waren, da der
Austausch mit Gleichgesinnten
Aufschwung und Kraft gibt. Der
inhaltliche Fokus wurde auf die
neuen und bestehenden Angebote, die 1zu1 für die
1zu1-Initiativen hat, gelegt.

Zu den neuen Angeboten gehören Mini-Vernetzungs-
treffen, wo 1zu1-Initiativen, die in einer bestimmten
Region tätig sind oder zum selben Thema arbeiten,
sich gezielt vernetzen können. Außerdem wird 1zu1

gemeinsam mit einigen der 109
Initiativen (ja, tatsächlich,
wir sind schon über hundert
1zu1- Initiativen!), wie be-
reits 2015 auch, auf den Frei-
willigenmessen in Wien vertre-

ten sein. Dort können die 1zu1-Initiativen direkt mit
potentiellen freiwilligen MitarbeiterInnen Kontakt
aufnehmen.

Auch ein „Sustainable Austria” (die Themenbeilage
des SOL-Magazins) zu entwicklungspolitischen The-
men ist geplant. Die Reiseaktivitäten von Frau Mor-
gen und Herrn Anderswo werden ausgebaut, und
mehr Termine mit den PuppenspielerInnen sind ge-
plant.

Neben den neuen Aktivitäten bleiben fast alle altbe-
währten Angebote wie die kostenlosen Workshops,
die speziell zusammengestellten Arbeitsmaterialien,

die Vernetzungstreffen, diverse Besu-
che von Veranstaltungen, wie etwa
das 1zu1-Dorf am Südwind-Straßen-
fest, der jährliche 1zu1-Adventkalen-
der uvm. bestehen.

Der 1zu1-
Adventkalender 2015

Wieder jeden Tag im Advent eine von 24 spannen-
de 1zu1-Initiativen kennen lernen und nette Weih-
nachtsspezials (Geschichten, Liedtexte, Kinder-
zeichnungen etc.) entdecken!

Schau doch auf www.1zu1.at vorbei –
ab 1. Dezember!

Vernetzungstreffen: Beim Markt der Initiativen lernen sich die 1zu1-Initiativen

persönlich kennen, und spannende Kooperationen entstehen.

„1zu1-Initiativen”

Kleine Vereine oder „Freundeskreise” in
Österreich, die jeweils mit Menschen in einem

Entwicklungsland intensiven Kontakt auf
Augenhöhe haben, um ein gemeinsames

Projekt umzusetzen. Frau Morgen und Herr
Anderswo (siehe Seite 17) sind
„BotschafterInnen” für 1zu1.
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Land ohne Kinder?
Von Dan Jakubowicz.

Ich möchte euch jetzt einmal zu einem Gedanken-
spiel einladen: Stellen wir uns vor, ab heute würden
alle Menschen in Österreich beschließen, auf Nach-
wuchs zu verzichten. Welche Folgen hätte das?

Zunächst einmal: Wir würden uns eine Menge Geld
sparen. Jedes Jahr kommen derzeit rund 80.000 Kin-
der zur Welt, es gibt also rund 1,5 Millionen Jugend-
liche unter 18. Der Staat gibt pro Jahr für ihre
Ausbildung über 13 Mrd. Euro aus (vom Kindergar-
ten bis zur Matura). Dazu kommen noch rund 3 Mrd.
Euro Familienbeihilfe sowie ein paar Milliarden für
die medizinische Betreuung der Kinder (und der
Schwangeren).

Eine grobe Schätzung zeigt uns also: Öster-
reich würde sich als „Land ohne Kinder” rund
20 Mrd. Euro pro Jahr ersparen. Super ...

Nach einiger Zeit würden wir aber die Folgen spü-
ren: Nicht nur, dass das Lachen, die Lebendigkeit
und der jugendliche Elan sich aus unserer Gesell-
schaft verabschieden würden – es würde auch der
Zeitpunkt kommen, wo alle Menschen über 60 oder
65 sind. Wer pflegt sie dann? Und am Ende begräbt
dann der Letzte den Vorletzten …?

Ein absurder Gedanke – nicht wahr?

Weniger absurd, als es scheint. Wir liegen in Öster-
reich derzeit bei 1,44 Kindern pro Frau – erst bei 2,1
Kindern pro Frau bleibt die Bevölkerungszahl lang-
fristig (ohne Migration) konstant.

Wir würden also rund um die Hälfte mehr Kinder
brauchen, als wir haben. Diese 40.000 zusätzlichen
Kinder würden uns weitere 10 Mrd. Euro pro Jahr
kosten - also etwa eine Viertelmillion pro Kind.

Anders ausgedrückt: Wir sind (zu einem Drittel) be-
reits ein „Land ohne Kinder”, und dadurch „erspa-
ren” wir uns 10 Mrd. pro Jahr – auf Kosten von Über-
alterung und wachsender Pensions- und Pflegepro-
blematik in den kommenden Jahrzehnten.

Mehr Kinder – aber wie?

Schon sehr lange will die Politik mit staatliche An-
reizen eine höhere Geburtenzahl erreichen – ver-
geblich1.

Schauen wir uns nun einmal einen 18-jährigen Bur-
schen an, der von Afghanistan kommend Spielfeld
erreicht hat und „Asyl” sagt – nennen wir ihn Hamid.

Nehmen wir den „worst case”: Er kann unsere
Schrift weder lesen noch schreiben und spricht nur
seine Muttersprache. Wird es eine Viertelmillion
Euro kosten, um ihn zu einem steuerzahlenden Mit-
glied unserer Gesellschaft zu machen? Diese Zahl
nimmt wohl auch der größte Pessimist nicht an, auch
bei großzügiger jahrelanger Unterkunft, Verpfle-
gung und Ausbildung.

Nun gibt es Flüchtlinge, die wesentlich gebildeter
sind als Hamid, v.a. aus Syrien und dem Irak. Hier
haben wir bei noch geringeren Investitionen junge
Leute vor der Tür, bei denen wir uns diese Viertel-
million erspart haben und wo wir nur einen Bruchteil
dieses Betrages investieren müssen, um eine/n wei-
tere/n brave/n SteuerzahlerIn zu haben.2

Flüchtlinge kosten Geld.

Ja, das stimmt. Wir haben uns seit Jahrzehnten
jährlich 10 Mrd. Euro „erspart” – auf Kosten von
künftigen Problemen. Nun bietet sich eine prima
Gelegenheit, diese Probleme mit einem Bruchteil
dieses Geldes zu lösen! Und wir beschweren uns
über die vielleicht 1 oder 2 Milliarden, die uns das
jährlich kosten wird?

Damit das klappt, müssen wir zu den Neu-Öster-
reicherInnen so liebevoll wie zu unseren „einheimi-
schen” Kindern sein (an deren Stelle sie ja teilweise
treten). Schikanen wie „Asyl auf Zeit” oder Verhin-
derung des Familiennachzugs sind da kontraproduk-
tiv, weil sie zusätzliche Schwierigkeiten darstellen –
und für die „Neuen” ist es schon schwierig genug!

Was meint ihr? Wir bitten euch
um eure Stellungnahme!

Einige Informationen zu Asylwerbenden
findet ihr auf www.nachhaltig.at/asyl.

Es sind Menschen, die da kommen.

Wir sehen die Not der Menschen.

Wir wollen helfen.

Wir sind beunruhigt.

Wir sind ratlos.

Wir haben Hoffnung.

(1) Letzten Endes ist eine Forderung nach mehr Kindern für Österreich problematisch, wenn man bedenkt, dass weltweit die
Überbevölkerung eines der großen Probleme des 21. Jahrhunderts darstellt.

(2) Unter den Flüchtlingen gibt es natürlich auch ältere Menschen, aber die Mehrzahl sind Junge. Selbstverständlich gilt das
Recht auf Asyl für alle Menschen unabhängig von Alter und möglichem wirtschaftlichen Nutzen für Österreich.

(1) Letzten Endes ist eine Forderung nach mehr Kindern für Österreich problematisch, wenn man bedenkt, dass weltweit die
Überbevölkerung eines der großen Probleme des 21. Jahrhunderts darstellt.

(2) Unter den Flüchtlingen gibt es natürlich auch ältere Menschen, aber die Mehrzahl sind Junge. Selbstverständlich gilt das
Recht auf Asyl für alle Menschen unabhängig von Alter und möglichem wirtschaftlichen Nutzen für Österreich.
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Fahrplan zur grünen Fernwärme
Über die Energiewende bei der Stromerzeugung wird viel geredet. Das Heizen verdient
allerdings mindestens genauso viel Aufmerksamkeit, denn hier ist die Herausforderung

vielleicht sogar noch größer. Von Mario Sedlak.

In Österreich macht der Strom am
gesamten Energieverbrauch nur
20 % aus. Für das Heizen und Küh-
len werden insgesamt 30 % aufge-
wendet; 7 % entfallen auf Fernwär-
me. Das klingt nicht nach viel, aber
ein großer Teil der Fernwärme wird
heute durch die Verbrennung von
Erdgas gewonnen, und bis spätes-
tens 2050 müssen wir unsere
CO2-Emissionen nahezu auf 0 redu-
zieren, um das Klima zu schützen.
Wie können wir das fossile Gas er-
setzen?

Möglichkeiten

Holz wächst zwar nach, aber nicht
schnell genug, um den gesamten
Heizbedarf decken zu können. Der
Biomasse-Verband hat errechnet,
dass der heimische Brennstoff bei
nachhaltiger Bewirtschaftung gera-
de mal für 1,3 Millionen Haushalte
reicht. Das Wiener Biomasse-Heizkraftwerk Simme-
ring verbrennt Holz aus einem Umkreis von 100 km,
versorgt aber dennoch nur 12 000 Haushalte mit
Fernwärme (und 48 000 mit Strom). Extra angebau-
te Energiepflanzen sind sicher nicht die Lösung, wie
wir beim Agrosprit gesehen haben.

Gegen die Nutzung der Abwärme von Müllverbren-
nungsanlagen und die Verwertung von Essensresten
spricht kaum etwas, aber damit kann nur ein kleiner
Teil des Erdgases ersetzt werden, denn so groß, wie
man oft glaubt, sind die Müllberge gar nicht.

Wie wär’s dann mit Erdwärme? Tief unter der Erde
ist es wohlig warm, und dieser Wärmevorrat ist nach
menschlichen Maßstäben unerschöpflich. Allerdings
kommt man da technisch nur schwer ran. In Wien-
Aspern wurde 2012 eine Bohrung nach rund 4 km
abgebrochen, ohne das erwartete Thermalwasser zu
finden. Bei manchen anderen Erdwärme-Projekten
sind Bodenhebungen, Erdbeben und Grundwasser-
verschmutzungen (ähnlich wie bei Fracking) aufge-
treten – auch nicht das Wahre.

Oberflächennahe Wärmepumpen haben kaum Ne-
benwirkungen. In Drammen (Norwegen) wird nach
dem Prinzip des umgekehrten Kühlschranks Meer-
wasser zum Heizen verwendet. In der Schweiz nutzt
man Seen, berichtet Thomas Fleckl vom Austrian In-

stitute of Technology. Prinzipiell könnte man auf
ähnliche Weise die Donau nutzen, allerdings arbeitet
das Wiener Fernwärmenetz derzeit mit bis zu 160°C.
Bei einer solch großen Temperaturanhebung wäre
jede Wärmepumpe ineffizient.

Mit Strom sollte man nicht heizen, selbst wenn man
reinen Ökostrom kauft. Zwei Drittel des Stroms wer-
den in Europa noch konventionell erzeugt. Wir brau-
chen den Ökostrom dringend als Ersatz für Kohle-,
Gas- und Atomkraftwerke. Nur gelegentlich gibt es
so viel Sonne und Wind, dass die vorhandenen Netze
und Speicher nicht alles aufnehmen können. Dann
ist ein simpler Heizstab ok. Die EVN hat kürzlich in
Theiß eine 5-MW-Stromheizung in Betrieb genom-
men, die Stromüberschüsse in nutzbare Fernwärme
verwandelt.

Wirklich großes Potenzial bietet die Sonne. Aller-
dings muss man die Wärme vom Sommer bis in den
Winter speichern. Das wird in Dänemark mit ge-
dämmten Wasserteichen gemacht.

Ähnliches wird für Graz überlegt. Für 20 % Solar-
wärme im Fernwärmenetz würden allerdings Son-
nenkollektoren auf einer Fläche von 75 Hektar und
ein Wasserspeicher mit 1 Million Kubikmeter Inhalt
benötigt. Das wäre 5– bis 6-mal größer als bisher je-
mals gebaut.

Das Foto zeigt eine 2014 installierte Sonnenkollektor-Anlage beim Grazer

Fernheizkraftwerk in der Puchstraße. Sie gewinnt Wärme für 500 Haushalte.

Wenn sich die Anlage bewährt, sollen weitere solche bzw. größere Standorte

folgen. Foto: SOLID - Gesellschaft für Solarinstallation und Design GmbH
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Prognose

Wärmenetze wird es weiterhin geben, weil nur so
Abwärme verwertet werden kann und weil Großan-
lagen effizienter sowie technisch einfacher sind. Um
Hochhäuser in Städten rein dezentral mit Solarwär-
me oder Wärmepumpen zu versorgen, fehlt meist
auch der Platz.

Das Ziel, bis 2050 ganz ohne fossiles Gas auszukom-
men, ist sehr ambitioniert und wahrscheinlich nur
durch einen Mix von Maßnahmen zu erreichen. Ein

konkretes Konzept gibt es selbst beim Verband „Er-
neuerbare Energie Österreich“ noch nicht, wie des-
sen Sprecher Jurrien Westerhof einräumt. Auch der
im Oktober präsentierte „Forschungsfahrplan“, den
der Klima- und Energiefonds beauftragt hat, ist
vage. Klar ist, dass der Wärmebedarf massiv sinken
muss. „Im Schnitt sind mindestens 50 % Einsparung
bei der Raumwärme erforderlich“, meint Günter
Wind von panSOL.

Zum Weiterlesen: Vertiefende Links auf
www.nachhaltig.at/162.html

Wohlig warm bei weniger Wärme
Praxistipps aus der Redaktion.

„Jedes Grad weniger Raumtemperatur bringt etwa
6 % Energieersparnis, senke daher die Raumtempe-
ratur“ – diesen Umwelttipp haben wir alle schon ein-
mal gehört – und niemand hinterfragt so eine Zahl.1

Wie Mario Sedlak im vorigen Artikel ausführt, macht
es auch Sinn, bei der Heizung zu sparen. Technisch
kein Mirakel: Die Heizung ist rasch zurückgestellt,
doch wie schaffen wir Komfort?

Einige Praxistipps:

� Zeitschalter verwenden: wenn niemand zu Hause
ist, braucht man auch nicht heizen.

� Logische Fortsetzung: Öfters ausgehen – im Kaf-
feehaus oder Kino wird ja ohnehin geheizt! Insbe-
sondere: Freundinnen und Freunde besuchen ...
oder zu einem Treffen einer SOL-Regionalgruppe
gehen :-)

� Umgekehrt auch Freundinnen und Freunde ein-
laden: Jeder Gast „strahlt” mit über hundert
Watt! Und herzlich mit jemandem gemeinsam
lachen, erwärmt nicht nur das Herz.

� Kuscheldecke, evt. mit Ärmeln – oder gleich mit
einem lieben Menschen kuscheln ;-)

� Nachtabsenkung: Kühlere Luft beim Schlafen un-
ter der warmen Decke ist dem erholsamen Schlaf
zuträglich.

� Nicht alle Räume brauchen die gleiche Tempera-
tur. Bei wärmerem Wohn- oder Kinderzimmer
können Vorzimmer und Abstellraum auch unbe-
heizt bleiben.

� Warme Unterwäsche: am Körper anliegend und
dehnbar, beschränkt sie die Bewegungsfreiheit
nicht (nicht einmal in mehreren Schichten!) und
hält doch angenehm warm. (Warum heißt „Schi-
unterwäsche“ eigentlich nicht „Winterwäsche“?)

� Pulswärmer

� Den Trend zur Mütze im Sommer kann man aus-
weiten zur Indoor-Haube, denn über den Kopf
geht die meiste Wärme verloren.

� Warme Socken, ggf. auch mehrere Schichten,
und warme Hauspatschen

� Heißgetränke: Tee, Kakao & Co wärmen von in-
nen ...

� Lokale Wärme: Wärmflasche im Kreuz wirkt
Wunder :-) Kirschkernkissen, Patschen und
Schulterlieger mit Leinsamenfüllung, Lavakis-
sen ... Auch wunderbar zum Vorwärmen des Bet-
tes im kühlen Schlafzimmer.

� Aufräumen geht immer – Geschirr abwaschen,
Staubwischen oben am Regal, Müll runtertragen:
Selbst leichte Hausarbeiten verschaffen ein biss-
chen Bewegung, die den Kreislauf nach langem
Sitzen in Schwung bringt und warm macht.

� Gymnastik: je nach persönlichem Geschmack von
klassischen Kniebeugen bis zu Chi-erfüllten Yoga-
Übungen. Schon ein paar kurze Übungen zwi-
schendurch erwärmen den Körper. Und sind an-
geblich auch sonst zu empfehlen ...

� Eine wohlig-warme Atmosphäre schaffen durch
pfirsichfarbene Wände, Wandteppiche oder -be-
hänge, Vorhänge, Fußbodenteppiche (gerne auch
mehrere Schichten!)

� Kerzen (am besten aus nachwachsenden Rohstof-
fen) spenden abends warmes Licht und sorgen
für eine wohlige Atmosphäre.

� Probiere, ob folgende Gewürze dich warmhalten:
Chili, Ingwer, Zimt, Kardamom, Anis, Piment ent-
weder als heißer Tee oder als Würzung von Spei-
sen.

� „Wärmetage“ einlegen: Sei es ein Saunabesuch
oder sei es ein Wochenende, an dem du die Tem-
peratur höher stellst.

(1) Die 6%ige Energieersparnis wird einhellig und ohne Quellenangabe verbreitet. Offensichtlich gilt sie wie eine kosmische
Konstante, unabhängig vom Temperatur-Unterschied, der Heizart und der Isolierung. Zweckdienliche Hinweise, woher
diese Zahl kommt, bitte an die Redaktion.

(1) Die 6%ige Energieersparnis wird einhellig und ohne Quellenangabe verbreitet. Offensichtlich gilt sie wie eine kosmische
Konstante, unabhängig vom Temperatur-Unterschied, der Heizart und der Isolierung. Zweckdienliche Hinweise, woher
diese Zahl kommt, bitte an die Redaktion.
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Was kostet die Welt?
Von Vera Besse.

Das können wir dir auch nicht genau sagen, doch wir
können mal überschlagsmäßig festhalten, was vier
Ausgaben des SOL-Magazins kosten: etwa 10.000
Euro für den Druck, etwa 5.000 Euro für Porto und
Versand, dazu kommen noch etwa 320 Arbeitsstun-
den (etwa 160 für die Redaktion und 160 fürs Lay-
out). Die meisten Stunden davon werden ehrenamt-
lich geleistet.

Dazu kommt, dass die AutorInnen ihre Texte frei zur
Verfügung stellen. Und selbst in dieser Zeitschät-
zung fehlt die Erarbeitung der Basis: eine gut ge-
pflegte Datenbank, aus der wir die aktuellen Adres-
sen entnehmen können, gut gepflegte Kontakte zu
unterschiedlichsten Netzwerken und AktivistInnen,
die wir für Artikel anfragen können – und die im Ge-
genzug natürlich auch von uns unterstützt werden.

Was kostet es, die Welt zu gestalten?

SOL ist ein Magazin – und viel mehr. Wir verstehen
SOL als Verein, der hohe Ansprüche stellt: für die
SOLis geht es nicht um Zeitvertreib beim Lesen, wir
möchten mit unserem Magazin und unseren Veran-
staltungen gerne Wissen verbreiten, das zum Han-
deln führt. Darüber hinaus arbeiten wir – gemein-
sam mit anderen Organisationen – an gesellschaftli-
chen Veränderungen mit, damit ein gutes Leben für
alle einfacher wird.

Sich in Gesetzesentwürfe einzuarbeiten, Gesprä-
che mit Ministerien zu führen, Positionspapiere zu
erarbeiten und dabei stets die ökologische und so-
ziale Nachhaltigkeit im Blick zu behalten, ist nicht
jedermanns Sache. Dafür braucht es Menschen,
deren bezahlter Job genau das ist, auch wenn es
selten Spektakuläres zu berichten gibt. Denn wenn
auch rund 100 Menschen ehrenamtlich bei SOL
mitarbeiten – an dieser Stelle wären sie meistens
überfordert. Es ist sinnlos, hier ein Preistaferl auf-
stellen zu wollen: wie viele Arbeitsstunden braucht
es, damit der Österreichbeitrag von 25 Mio. Euro
an den Green Climate Fund wie versprochen ver-
doppelt wird?

Es ist öffentlichkeitswirksam, vor der Schweinefab-
rik zu protestieren: „Nicht in meiner Nachbar-

schaft“; wichtiger ist es, über unseren Konsum von
Schweineschnitzeln zu reden. SOL wählt oft den
zweiten Zugang zu Themen, der die Auswirkungen
auf Solidarität und Ökologie gleichermaßen berück-
sichtigt, wohl wissend, dass diese beiden Ziele ein-
ander manchmal widersprechen und dass dieser An-
satz unbequem ist. So entstehen Projekte wie etwa
die Wandelpartnerschaften oder die „Ich habe ge-
nug“-Kampagne, die im Kleinen große und langfristi-
ge Auswirkungen haben können.

Was ist dir die Welt wert?

Wenn du auch davon überzeugt bist, dass dieser Zu-
gang, die Welt zu gestalten, ein wichtiger und richti-
ger ist, dann bitte unterstütze uns!

Wir sind überzeugt davon, dass das Prinzip der
Selbsteinschätzung sehr stimmig zu SOL passt: Du
zahlst einen Betrag, der so hoch ist, wie SOL dir wert
ist, und so niedrig, dass du ihn dir leisten kannst. Der
formale Preis für das Abo ist seit 1979 („50 Schilling
pro Jahr“) unverändert und deckt heute nur mehr ei-
nen kleinen Bruchteil der Kosten.

Können wir auch in Zukunft auf deinen fairen
Beitrag zählen?

Daueraufträge helfen uns planen.

Wenn du einen Dauerauftrag für SOL (siehe
Seite 16) einrichtest, bekommst du von uns als
kleines Geschenk ein Buch, ein T-Shirt o. ä. – wir
melden uns, damit wir „das Richtige” treffen!

Kein Erlagschein …
liegt diesem Heft bei – aus Kostengründen.
Wenn du uns finanziell unterstützen möchtest,
damit wir immer mehr Menschen mit unseren
Anliegen erreichen können, dann schneide die-
sen Kasten bitte aus und nimm ihn zu deiner
Bank mit (oder nutze die Möglichkeiten von
Telebanking).

Du kannst auch gerne einen Erlagschein telefo-
nisch anfordern: 01/876 79 24.

Oder du richtest für uns einen Dauerauftrag
ein … (siehe Rückseite).

Empfänger: SOL

IBAN = AT56 1200 0004 5501 5107
BIC = BKAUATWW.



Schon 1500 Menschen haben genug
Die Kampagne ICH HABE GENUG im neuen Gewand. Von Dan Jakubowicz.

Seit etwa zweieinhalb Jahren läuft nun unsere Kam-
pagne. Wir haben sie gestartet, weil wir Menschen
die Gelegenheit geben wollten, sich zu einem kurzen
Text zu bekennen und damit ihre Wertvorstellungen
öffentlich zu dokumentieren. Wir haben viel Zu-
spruch bekommen. Zusätzlich zum Unterschreiben
bieten wir ja einiges an:

GENUG-Fernkurs

In einer „Klasse” sind etwa 15
Menschen aus dem deutschen
Sprachraum (vorwiegend aus
Österreich) virtuell versam-
melt. Ein Jahr lang verschicken
wir monatlich eine Lektion, die
dann von den TeilnehmerInnen
bearbeitet und den Klassenkol-
legInnen zugeschickt wird.
Diese geben dann einander
Feedback zu den eingesandten
Antworten. Derzeit sammeln
wir die Anmeldungen für Klas-
se 21. Die Kurse sind kostenlos
– für eine Spende nach Selbst-
einschätzung sind wir dank-
bar.

GENUG-Nahkurs

Manche wollen die Themen bearbeiten, aber lieber
in persönlichem Kontakt. Dazu gibt es „Nahkurse”,
die sich einmal im Monat treffen und die Lektionen
gemeinsam diskutieren. Im November haben Nah-
kurse in Linz (gemeinsam mit Pax Christi) und Bärn-
bach (dort ist ein Einstieg noch möglich) begonnen.

GENUG-AbsolventInnenkreis

Auch nach einem Jahr haben die meisten
noch nicht „genug vom Thema”: Rund
80 % der AbsolventInnen treten dem
GENUG-Kreis bei, wo sie einander per
Mailverteiler Infos und Ideen mitteilen.

GENUG-Visitkarten

Fürs Geldbörsel und zum Verteilen: Du
kannst sie kostenlos bei uns bestellen (siehe
Bild links; Rückseite: SOL-Kontaktdaten).
Wenn du sie neben die Bankomatkarte
steckst, ist sie vielleicht ein Denkanstoß:
Brauch ich das wirklich? (Siehe auch letzte
Seite.) Auch Flyer zum Unterschriftensam-
meln sind im neuen Design verfügbar
(www.ichhabegenug.at/ihgu.pdf)!

GENUG-Monatsbriefe

Wenn du willst, schicken wir dir einmal im Monat ei-
nen pdf-Brief zum Thema GENUG per Mail zu.

GENUG-Workshops

… gab es schon an vielen Orten zwischen Lustenau
und Jennersdorf. Wir kommen gerne auch in deinen
Ort, kontaktier uns bitte: genug@nachhaltig.at.

Unsere Website

Auf www.ichhabegenug.at kannst du den Text un-
terschreiben und auch die anderen oben angeführ-
ten Optionen wählen.

ICH HABE GENUG 2016

Wir haben das Jahr 2015 genutzt, um die oben
vorgestellten Materialien zu produzieren. Das
SOL-Symposium 2015 stand auch unter diesem
Motto (siehe nachhaltig.at/symposium).

Jetzt wollen wir verstärkt an die Öffentlich-
keit. Wenn du Kontakt zu Organisationen (Verei-
nen, Bildungshäusern, kirchlichen Gruppen, ...)
hast und ihn uns vermitteln willst, dann melde
dich bitte: genug@nachhaltig.at..

Wenn du Kontakt zu einer Zeitung (Firmenzei-
tung, Bezirks- oder Pfarrblatt, Vereinsmagazin)
hast, wo ein Artikel zu diesem Thema hineinpasst,
lass uns das bitte wissen.
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Bauerngolfmeisterschaft 2015

Neben „Frau Morgen und Herrn Anderswo“, die von
Josef Zotter persönlich begrüßt wurden, gaben uns
am 22. August bei den Bauerngolf-Staatsmeister-
schaften im Essbaren Tiergarten von Josef Zotter auch
TeilnehmerInnen aus Australien, Taiwan, Holland und
Deutschland und natürlich ein SOL-Team die Ehre
und bereicherten damit unsere Veranstaltung.

Die wunderschön geschmückte, anspruchsvolle Bau-
erngolf-Meisterschaftsanlage und die gute Stim-
mung begeisterte Spieler und Publikum gleicherma-
ßen. Bauerngolf zeigte sich auch wieder von seiner
überraschungsreichen Seite: Den Glückspreis, einen
Familienurlaub im Nationalpark Kaunergrat, ge-
wann der jüngste Teilnehmer, mit dem sich sein Bru-
der und seine Eltern freuten. Den ersten Platz in der
Einzelwertung belegte der erst 12-jährige Tristan
Kappinger, der die großen Favoriten auf die Plätze 2,
3 und 4 verwies, die sich, ebenso wie die anderen
Teilnehmer, mit Tristan von Herzen freuten.

Der große Favorit Hans Mostböck konnte sich mit
seinem Team den ersten Platz im Teambewerb si-
chern, das Team Roarlu als Titelverteidiger musste
sich diesmal mit Platz zwei begnügen, dicht gefolgt
vom Team SOL mit Vera Besse, Simon Büchler und
Tristan Kappinger.

Neben dem Meisterschaftsparcours konnte natür-
lich auch die stationäre Bauerngolfanlage bespielt
werden, wobei vor allem die „Bauerngolfwaage“ und
das „Glücksrad“ besonderes Interesse fanden.

Alles in allem wieder eine gelungene Veranstaltung,
nicht zuletzt dank der Gastfreundschaft der Firma
Zotter.

Herbert Floigl

Frau Morgen und Herr Anderswo – unsere “BotschafterIn-

nen” für eine ökologische und solidarische Lebensweise

(mehr darüber auf www.1zu1.at/puppen)

„Ich wünsche mir eine
Polka am offenen Grab.“

Das war der Wunsch meiner Großmutter, den
man ihr leider nicht erfüllte, weil sich so etwas
nicht gehört. Diese kleine, zarte und mutige Frau
war eben auch hier ihrer Zeit weit voraus. Sie war
vor 60 Jahren Sterbebegleiterin, als man diesen
Begriff noch nicht kannte. Sie wurde gerufen,
weil die Menschen ihre letzten Stunden gerne
und vertrauensvoll mit ihr verbringen wollten. Sie
tauschten mit ihr Erinnerungen aus, sprachen
aber auch über ihre Wünsche, zum Beispiel ihrer
„letzten Reisekleidung“.

Sie hatte ein unaufgeregtes Verhältnis zum Tod,
der aus ihrer Lebenserfahrung manchmal eine
Erlösung war, oder einfach ein schlichtes Ende
eines erfüllten Lebens. Als arme Frau hatte sie
zwar nicht viel zu vererben, aber trotzdem war
es ihr wichtig über ihre letzten Wünsche zu re-
den, ihren Nachlass mit ihren Kindern zu re-
geln.

Das hat mich beeindruckt und auch geprägt und
zum Nachahmen animiert. Schon zu Lebzeiten
meiner Großmutter habe ich daher mein Testa-
ment, meine letzten Wünsche formuliert, und
diese im Laufe der Zeit natürlich immer wieder
angepasst.

Als ich vor kurzem mit einem Freund darüber ge-
sprochen habe, hat er gesagt: „Ich mache das,
wenn es so weit ist“. Da habe ich ihn freundlich
fragend angelächelt, und nach einer Nachdenk-
pause hat auch er gelächelt, sehr nachdenklich.
Nachdem es ihm nicht egal ist, was mit seinem
Besitz geschieht, hat er nun eine Regelung getrof-
fen. Von ihm ausgesuchte, gemeinnützige Organi-
sationen wurden als Erben bedacht. SOL ist mei-
nes Wissens nicht dabei, aber das kann ja noch
werden. Ich kann ihn ja bei Gelegenheit einladen
meinem Beispiel zu folgen.

Herbert Floigl

„Bauerngolf”

Spiel und Spaß auf Bio-Bauernhöfen u.ä. Wer
trifft mit dem Gummistiefel am besten ins Ziel?

Wer wirft am weitesten? - etc. Bauerngolf-
Turniere machen Spaß und ermöglichen

Austausch im lockeren Rahmen.
Ein Projekt von SOL.
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Alle Termine sind öffentlich. Kommt und bringt Freundinnen und Freunde mit!

Wien
RG (Regionalgruppe) Wien

Mi., 2. Dez., 18.00: Permakulturplanung der anderen Art.
Reisebericht von Gerald Bauer. Danach geselliges Beisam-
mensein mit Speis und Trank – Weihnachts-Stammtisch …
Ort: Lokal “Gustl kocht”, 1030 Erdbergstr. 21. **

Do., 10. Dez.: Charity Slam: Die besten PoetInnen des Landes
bringen Texte auf die Bühne, die unter die Haut gehen. Und
das alles für einen guten Zweck. Diesmal gehen aus aktuel-
lem Anlass alle Einnahmen an die Flüchtlingshilfsprogram-
me des Roten Kreuzes. SOL organisiert mit im Rahmen der
Wandelpartnerschaften! ** Ort: Dschungel Wien, Museums-
platz 1, 1070 Wien. Information unter:
https://www.facebook.com/charityslamvienna/?fref=ts

Do., 21. Jänner, 18.00: Inhabit. Gemeinsamer Filmabend mit
anschließender Diskussion. Der Film will vermitteln, dass
wir Menschen alle Heilkräfte mitbringen, um alle Probleme
des Planeten erfolgreich zu bearbeiten. Ort: Vinzi Mitten-
drin (Kellerraum), 1090 Lackiererg. 10. **

2. Dez. und 21. Jänner: gemeinsam mit Permakultur Austria.
Infos bei simon.buechler@nachhaltig.at, 0664.2325883,
http://www.permakultur.net/?mdoc_id=1001194

Niederösterreich
RG Wiener Neustadt

Mo., 14. Dez., 18. Jänner, 15. Februar, 14. März, jeweils 18.30:
SOL-Stammtisch. Besprechungsraum der eNu (Energie-
und Umweltagentur NÖ), Bahngasse 46, 1. Stock.

Infos: Waltraud Ebner, mag.w.ebner@gmx.net, 0664 231 3085,
und Joe Gansch, joe@nachhaltig.at, 0676 83 688 205.

RG Ybbstal – Die Muntermacher (MUMA)
Fr., 27. Nov., ab 17.00: Regionaler Adventmarkt – regionale

Künstler stellen, und regionale Bauern und Vereine schen-
ken aus. Bahnhofstr. 11, 3363 Hausmening.

Sa., 12. März, ab 8.00: erster Regionalmarkt des Jahres in 3363
Ulmerfeld, Schlosswiese. Die besten Produkte aus der Regi-
on; alles, was der Mensch so braucht.

MUMAshop: Onlineshop mit regionalen, saisonalen und biologi-
schen Produkten: www.diemuntermacher.at. Tolle Produkte
und auch das beste Gemüse garantiert direkt vom Bauern
und sicher aus der Region.

Kontakt: Martin Heiligenbrunner, 0676 885 113 14. Weitere
Details und aktuelle Infos auf www.diemuntermacher.at.

Steiermark
RG Graz

Sa./So., 28./29. Nov.: System change, not climate change.
Klimaaktionstage in Graz. Infos bei Waltraud Geber (s.u.)

Sa., 9. Jänner, 14.00-18.00: Steirisches Initiativentreffen im
„Spektral”, Lendkai 45. SOL arbeitet im Arbeitskreis Web-
plattform für „steiermark.gemeinsam.jetzt" mit und hat
maßgeblich zur Gestaltung beigetragen. Bitte bring den
„Steckbrief“ deiner Initiative mit, damit du sie eintragen
und online präsentieren kannst.

Sa., 5. Dez., 15.00-18.00: Projekt NUCLEI: Jahresabschlussfest
bei Familie Walter und Waltraud Geber, Ringsiedlung 26,
8111 Judendorf.

Mo., 9. März: Anmeldung für das Projekt NUCLEI 2016 direkt
beim SOL-Stammtisch (s.u.).

Mi., 9. Dez., 13. Jan., 10. Feb. u. 9. März, jeweils 19.00:
SOL-Stammtisch. Vegetarisches Restaurant Ginko,
Grazbachgasse 33.

Info: Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at, 0664.1186412

Talentetausch Graz

Fr., 11. Dez., 16.00: Advent-Tauschabend

Mi., 27. Jänner, 19.00, und Mi., 24. Februar, 20.00:
Talentetauschabend.

Ort jeweils: Pfarrsaal St. Leonhard, Leonhardpl. 14.

Info: Erika Waldhauser, info@talentetauschgraz.at, 0699
11112264; Web: www.talentetauschgraz.at

RG Mürztal
Di., 1. Dez., 2. Februar und 1. März, jeweils 18.30:

SOL-Stammtisch im Bioladen LebensQuelle in St. Marein.
Kontakt: Eva Meierhofer, EvMei@web.de, 03862 22878

RG St. Johann bei Herberstein*
Mi., 9. Dez., 13. Jan., 10. Feb. u. 9. März, jeweils 19.00: Tausch-

treffen im Haus der Frauen, St. Johann bei Herberstein.
Infos: Maria Prem, 03113 2077, talentenetz@gmx.at

RG Weiz*
Mo., 7. Dez., 4. Jan., 1. Feb. u. 5. Okt., jeweils 19.00: Tausch-

treffen im Gemeindehaus Krottendorf. Infos: Peter Hörl,
0676 3178169, peter.mathilde.hoerl@gmail.com

RG Eggersdorf*
Mi., 16. Dez., 20. Jan., 17. Feb. u. 16. März, jeweils 18.30: Tausch-

treffen im Gartenparadies Painer, Badstr. 48, Eggersdorf. Das
Tauschtreffen im Gartenparadies Painer findet immer zeit-
gleich mit dem dort abgehaltenen Bauernmarkt statt. Es bietet
sich also auch die Chance, am selben Termin den sehr um-
fangreichen Bauernmarkt zu besuchen und unter den gut sor-
tierten Angeboten auszuwählen.Kontakt: Roswitha Painer,
03117 2442, gartenparadies@painer.com

* Gruppe ist im Talentenetz Oststeiermark. Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten!
Infos: Maria Prem, Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

** aus Mitteln des Bundesmin. für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft gefördert.

“Jazz me Blues Band” beim sehr gut besuchten

20-Jahresfest von “Talentetausch Graz” am 10. Oktober
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RG Markt Hartmannsdorf*
Tauschmöglichkeit jeweils am 1. und 3. Sonntag im Monat ab
13.00 Uhr beim Brunch im Haus am Bach, Feldbacherstr. 188,
8311 Markt Hartmannsdorf. Elisabeth Szmolyan, 0660 2129 491,
e.sz@gmx.at

RG Feldbach*
Kontakt: Peter Brandl-Rupprich, 03152 20768, brandl.mpll@aon.at

RG Fürstenfeld*
Kontakt: Ulrike Neubauer, 03382 55838

RG Hartberg*
Kontakt: Maria Gigl, 0664 4577 346, ria-gigl@gmx.at

Oberösterreich
RG oö. Ennstal

Derzeit keine Termine. Kontakt: Marco Vanek, 0664.5401 722,
marco.vanek@nachhaltig.at.

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal
Derzeit keine fixen Termine. Info & Kontakt: ARGE Umweltschutz
Almtal, Heidi Lankmaier, buntspecht1@gmx.at, 0650.98 60 800,
http://arge-umweltschutz-almtal.jimdo.com/co-housing-gardening

Burgenland
RG Nordburgenland – panSol

Derzeit keine Termine. Kontakt: Günter Wind,
Tel.: 0680.232 64 15, g.wind@pansol.at, www.pansol.at.

RG Oberwart
Mi., 13. Jänner, 19.00: Mit dem Rad um die Welt. Barbara

Graf zeigt Fotos und erzählt von ihrer Reise (siehe Seite 4).
Ort: Stadthotel Pinkafeld.

Mi., 9. März, 18.30: Geld und Leben. Ingrid Draxl stellt ihr
selbst entwickeltes Gesellschaftsspiel vor. InteressentInnen
können sich das Spiel nachher ausborgen! Mitveranstalter:
Verein „Frauen für Frauen”. Ort: Frauenberatung,
Prinz-Eugen-Str. 12, Oberwart.

Kontakt: Dan Jakubowicz, 0680 1311 185, dan@nachhaltig.at.

RG Jennersdorf*
Mo., 28. Dez., 25. Jan. u. 29. Feb., jeweils 20.00: Tauschtreffen

in Grieselstein im Gasthof zum Breinwirt (vormals Zotter).

Infos: Friedensreich Wilhelm, 03329 48099,
healing@friedensreich.at

Salzburg
RG Salzburg-Stadt

Di., 12. Jänner und 8. März, jeweils 18.00: SOL-Stammtisch.
Robert Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen, Struberg. 18/2.
Info: Walter Galehr, Tel.: 0662.660010,
Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Lungau
Derzeit noch keine Termine bekannt. Kontakt: Liesi und Peter
Löcker, Tel.: 06476.297,
lungau@nachhaltig.at

Kärnten
RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag ab 18.30 VOLXKÜCHE zum Reden,
Vernetzen, Erfahrungen austauschen ... Ort: Begegnungszen-
trum „Im Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in Villach. Meist gibt
es danach einen künstlerischen oder gesellschaftlich relevanten
Input, siehe www.kaernoel.at. Im Rahmen der Volxküche: Jeden
Dienstag von 18:30-19:00 Treffen der „CSA Villach“, d.i. ein Zu-
sammenschluss von VerbraucherInnen mit dem landwirtschaft-
lichen Betrieb Polanighof. Info: Eva Aichholzer,
buendnis,oeie-bildung@aon.at, 04242.24617.

Tirol
Transition Tirol - SOL Tirol

Derzeit keine Termine. Infos:
www.transition-tirol.net/aktuelles/transition-cafe;
Brigitte Kranzl, brigitte.kranzl@nachhaltig.at, 0512 585037.

Methoden-Akademie
Kreative Prozesse anregen und gestalten

� Fr., 29. Jänner: Die menschlichen Grundbe-
dürfnisse - Politische Aufstellung (mit der
Psychologin Christa Renoldner)

� Fr., 26. Februar: Kre-aktive Lösungswege für
neue Vorhaben und Konflikte (mit Roswitha
Müller, redensart)

Jeweils 14.00-18.00 in der Robert-Jungk-Biblio-
thek Salzburg.

Details & Anmeldung: Mag. Hans Holzinger,
0662.873206; http://jbzmethodenakademie.com

„SOL-Regionalgruppen”

Menschen begegnen einander und tanken
Motivation für das weitere „Schwimmen gegen
den Strom” der Konsumgesellschaft. Wenn es

das in deiner Region noch nicht gibt:
Wir helfen dir beim Start!

All inclusive – auf in die
bunte Gesellschaft!

Unter diesem Motto steht der SOL-Kalender
2016, der wie immer von einem interkonfessionel-
len Team unter Leitung von Klaus Schuster ge-
schaffen wurde. Er enthält tolle Fotos und interes-
sante Texte, kostet (inkl. Porto) � 12.- und ist als
Weihnachtsgeschenk perfekt geeignet.

nachhaltig.at/kalender



ICH habe genug …
… Fantasie und Kraft. 
Gemeinsam mit Gleich-
gesinnten bewege ich 

etwas.

Ich habe GENUG!
Ich fordere eine bessere Welt.

Mit Gerechtigkeit zwischen 
Arm und Reich und einer 

intakten Umwelt.

º Habe ich nicht schon etwas, was genauso ist?

º Kann ich ohne das Teil leben?

º Kann ich es selbst reparieren?

º Will ich das auch wirklich?

º Was mache ich damit, wenn ich es nicht mehr brauche?

º Ist es ökologisch, ist es aus fairem Handel?

º Brauche ich das?

º Wie viel habe ich bereits davon?

º Wie oft werde ich es benutzen?

º Wie lange wird es halten?

º Kann ich es auch von einem Freund leihen?

Ich HABE genug.
Ich muss nicht immer mehr haben.

Und die wirklich guten Dinge 
im Leben gibt es ja
 ohnehin umsonst.

-Nicht-Einkaufliste

www.ichhabegenug.at


